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JJie heiTOiTagenden Arbeiten Groebedinkers (Der Vers- 
bau bei Philippe Desportes und FrauQois de Malherbe. Fran- 
zösische Studien hrsg. von G. Körting und E. Koschwitz, 1, 41) 
und Johannesson's (Die Besti*ebungen Malherbe's auf dem 
Gebiete der poetischen Technik in Franki^eich, Halle 1881), 
welche, unabhängig von einander entstanden, in ihi*en Resulta- 
ten fast genau übereinstimmen und, besonders die ei*st genannte, 
dem Glauben an Malherbes „refoimatoiischer^ Tätigkeit einen 
argen Stoss versetzten, t)oten uns die Yemnlassung, die Werke 
einiger sog. Schüler des „Reformatoi^s'^, nämlich Maynard's, Gom- 
bauld's und MalleviUes^) einer ünterauchung zu unterwerfen, um 



^) lieber die Lebensverhältnisse dieser Dichter mögen die folgenden 
Angaben genügen: Fran^ois de Maynard, geb. 1582 zn Tonlonse, wurde 
nach Vollendung seiner Stadien Sekretair Margaretha^s y. Yalois und lebte 
zn Paris. 1616 wurde er Gerichts-Präsident in Atnillac, von wo ans er 
sich bemühte, wieder eine SteUwig beim Hofe in Paris zn erlangen, 
wass ihm jedoch nicht gelange da Bichelien ihm nicht wohl ge- 
sinnt war. Während der Regentschaft der Königin Anna yon Oesterreich 
reiste er noch ein Mal nach Paris in der Hoffnnngf jetzt seinen heissesten 
Wunsch erfüllt zu sehen, allein wiederum ohne Erfolg. Er starb im Jahre 
1646. — Jean-Ogier de Ghombauld, geboren in S^ Juste de Lussac in Sain- 
tonge, starb im Jahre 1666, mehr als neunzigjährig. Er war einer der 
beliebtesten Dichter seiner Zeit, ein Günstling des Hotel de Rambouillet 
und«eines der beliebtesten Mitglieder des Hofstaates der Regentinnen Marie 
von Medici und Anna von Oesterreich. — Claude de Malleville, geboren 1597 
in Paris, war Sekretair des Marschalls Bassompierre, den er nach England 
begleitete imd zu dem er auch treu hielt, als derselbe 1681 auf Veran- 
lassung des Gardinais Richelieu eingekerkert wurde. Aus Dank dafür er- 
nannte Bassompierre nach seiner Entlassung aus der Bastille 1643 ihn zum 
Sekretair der Schweiz, welche Stellung es ihm ermöglichte, sich später das 
Amt eines «Sekretair du Roi*" zu kaufen. Er starb im Jahre 1647. — 
Die drei Sonettisten gehörten sämtlich der Acad6mie fran^aise an. Gombauld 
und Malleville waren bereits Mitglieder der im Hause des Staatsrats V. 
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in kleinem Umfange festzustellen, wie weit seine Yoi-schiiften 
von den eigenen Schülern resp. Zeitgenossen befolgt wm*den.^) 
Benatzt sind fär unsere Untei*suchung folgende Ausgaben : 
Les (Euvi-es de Maynard. Paris 1646. 
Les Poesies de Gombauld. Paris 1646. 
Poesies dv Sievr de Malleville. Paris 1659. 
Diverses Poesies de TAcademie contenant: 

La Belle Yoix. L'ImpatiencelAmoureus'e. La Beaut6 
Malade etc. etc. Et aatres Sqjets d'amour par Mr. 
de Malleville. Paris 1664. 
Die Ausgabe Malleville's vom Jahre 1664 ist ein blosser 
Abdruck deijenigen vom Jahre 1659, da beide dieselben Druck- 
fehler aufweisen. Die Oitate gelten f&r beide Ausgaben. ^ 

Die SilbenzUilung. 

Im Allgemeinen werden von den Sonettisten die bereits 
vor Malherbe geltenden Gesetze über die Sübenzählung strenge 
befolgt, doch weicht der eine oder der andei^ in Einzelheiten 
von ihnen ab. Wir führen hier nur solche Regeln an, die 
eine Verletzung an der einen oder andern Stelle erfahren 
haben. 

Die Endung -ent daif im Innern des Verses nur dann 
vorkommen, wenn ihi* ein Consonant vorhergeht; allein May- 
nard gebraucht publient (dreisiU»g) (350^, I, 5)^) und fuyent 



Conraxt seit 1629 tagenden literarischen Vereinigung, ans der bekanntlich 
die Acad^mie frangeise, das Werk Bichelien^s, im Jahre 1635 hervorging; 
Haynard wurde erst in diesem Jahre Mitglied. Gfr. Histoire de TAcad^mie 
fran^aise par Pellison et d^Olivet avec une introduction, des ^claircissemens 
et notes par M. Ch. — L. Livet. Paris 1858. I p. 7 ff. 

1) Zu nennen ist noch die Arbeit von F. Kalepky (In welchem üm- 
fimge wollte KaUierbe in der poetischen Technik [Versbau und Reimkunst]? 
welche er vorfand, Aenderungen herbeiführen, Berlin 1882), die jedoch 
nur die SUbenzählung und den Hiat bei Malherbe behandelt. * 

2) Die drei zuerst genannten Ausgaben sind auf der Hof- und Staats- 
Bibliothek zu München vorhanden und wurden mir bereitwilligst zur Ver- 
fügung gestellt. Es sei mir gesattet, der Verwaltung der Bibliothek an 
dieser Stelle dafür meinen wärmsten Dank auszusprechen. 

8) Bei den Citaten giebt die erste arabische Zahl die Seite, die römische 
die Strophe, und die zweite arabische Zahl den Vers an. In Folge 
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(zweisilbig) (11, 11, 2). — Worte, die auf Vocal mit daranf 
folgendem stammen e ausgehen, »sind nur dann innerhalb des 
Yei'ses gestattet, wenn ihnen vocalisch anlautende oder mit 
stummem h beginnende Worte folgen ; der Vers Maynard's 
Et couchee sur des Fleurs et sotis des Orangers (259, I, 2) 
ist sicher als ein Drackfehler anzusehen, umsomehr als sich 
das Particip. Peif. auf ein Masculinum bezieht. — aye kommt 
bei Maynard nui* vor Vocal vor: qa^dh aye atteint (58*, IV, 2); 
je te paye auecqm tes Vers (145, II, 1); Pabaye ä ces 
maudits Filous (96, IE, 2). 

Der Antritt eines -«, -nt an diese vocalischen Wort- 
ausgänge verbietet den Oebi*auch derselben innerhalb des 
Verses. Bei Maynard macht davon -oyent eine Ausnahme: 
croyent (zweLs.) (100, IV, 1). 

Einsilbig ist die Endung -oient des Impeif. Indic. und 
des Condicionale (Mn. 54^ IV. 1 und 53, I, 4) sowie soient 
(Mn. 136, I, 4). Die Form ayent (habeant) kommt nii*gends 
mehi* vor. 

Verbalformen wie oubliera mit vor dem Hochton befind- 
lichen e nach Vocal fehlen. — Voi-tonisches e nach ay bildet 
entweder mit dem j-Elemente des y eine Silbe wie in paye- 
ment (dreis.) (Mn. 60, III, 3) oder es zählt nicht mit und wird 
demgemäss oft auch nicht in der Schrift wiedergegeben: 
vrayement (Mn. 87, I, 2),^^)rayment (Mn. 174, I, 1). 

Gh)mbauld und Malleville befolgen die Regeln fSr die 
Silbenzählung sti'enger, denn sie weisen nirgend einen Ver- 
stoss auf. -aye im Wortausgang fehlt bei Malleville gänzlich, 
ist bei Gombauld nur ein Mal belegt: paye un peuple (259, 
No. 1, 3). Vortonisches e nach Vocal in Verbalformen ist 
auch bei Gombauld nicht vorhanden. Malleville weist vier 
solcher Foimen auf, von denen drei das e nicht mehr ge- 
schrieben zeigen: loilrais (136, I, 3), oublirois (237, IE, 5), 
mariras (345, No. 2, 12); dagegen remedieras (303, I, 2). 
Voi*tonisches e nach ay zählt weder bei Gombauld noch bei 

eines Druckfehlers sind bei Maynard die Zahlen 57, 58 und 345 — 352 
zwei Mal znr Paginirung verwendet; wir bezeichnen mit 57* etc. die daa 
zweite Mal diese Zahl führende Seite. Ml. = Malherbe, Mn. «= Maynard, 
G-. «B Gombauld, Mlv. =: Malleville. 

1* 
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Matleville; ei*sterer giebt es auch in der Schrift nicht mehr 
wieder: vrayment (300, IV, 2). Malleville: vrayenierU (80. 
17. 184, I, 3). vraynient (91, 16. 196, 27). 

Malherbes Gedichte weisen nie einen Vei-stoss auf; ein 
Mal gebraucht er die Endung ie vor Consonant, jedoch in 
einem Gedicht von ganz ungewöhnlicher Gestalt, das er nach 
einer gegebenen Melodie anfertigen musste, in Folge dessen 
diese Ungenauigkeit entschuldbar ist, um so mehi*, da das 
fragliche Wort (supplie) in der Caesur steht und somit als 
Schlusswort einer weiblichen Vershälfte gelten kann^). 

Das Wort ayent einsilbig zu gebrauchen, tadelt er und 
meidet es selbst im Verse; ihm folgen darin, wie bereits er- 
wähnt, die Sonettisten. 

Füi' die Vocalverbindungen im Innern der Worte gelten 
die von Tobler (Vom französischen Versbau alter und neuer 
Zeit. Leipzig 1880 p. 54 ff.) aufgestellten, allgemein be- 
kannten Kegeln. Zwei Silben bilden 

1) Vocale, zwischen denen ein Consonaut geschwunden ist. 

Maynai'd: pais (26, 1, 1). defier (30, II, 1). eblouy (36, 
I, 1). piMier (359, III, 2) etc.; entgegen dem heutigen 
Gebrauch fuir zweisilb. (31, 11, 4). Einsilbig dagegen sind 
die Endungen der I. und 11. Pers. Plur. des Imperf., des 
Condicionale sowie des Pi-aes. Conj. -ions, -kz: pouirions (298, 
III, 1). juriee: (140, II, 2). vitiries (194,. HI, 4). Wie das 
letzte Beispiel zeigt, ist bei Maynard die Endung -iez auch nach 
Muta c. Liquida einsilbig, doch ist bemerkenswert, dass dies 
die einzige Fonn ist, die Muta c. Liquida vor -i^^ aufweist. 
Das Substantiv fuite und die Bejahungspartikel oui fehlen; 
fleau (flagellum) ist einsilbig (221, 1, 1). lieber die schwankende 
Aussprache dieses Woi-tes cfr. Thurot (De la prononciation 
frangaise depuis le commencement du XVI® siecle d'apres 
les t6moignages des Grammaüiens. Paris 1881. I, p. 512). 

Gombauld und Malleville haben Verbalformen auf -iez, 
denen Muta c. L. vorangeht, ganiicht aufzuweisen. Fuir ist 
bei Malleville nicht belegt, bei Gombauld auch zweisilbig 
(93, IV, 1). Fuite ist bei Beiden zweisilbig (G. 213, U, 4. 



*) cfr. Kalepky (1. c. p. 5). 
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Mlv. 46, in, 3). otiy kommt nur bei Malleville und zwar 
einsilbig vor (85, 17). 

2) Vocale, die schon im Lateinischen getrennt neben- 
einander standen. 

Maynard: scienee (332, I, 5). Ocean (352^, IL 4). pietS 
(351^, n, 8). gloriekwc (345^, I, 7). sticcessim (23, HI, 3) etc., 
regelrecht poete di-eis. (280, II, 9). Die Endung -ien (lat. 
-ianus) kommt nur in Chrestien, aber einsilb. vor (13, II, 3). 
Ebenso verhalten sich Gombauld und Malleville. Das ausser- 
dem bei ihnen vorkommende rtiine ist dreisilbig (Gr. 1 98, LEI, 
3. Mlv. 244, n, 1). — 

Eine Silbe bilden 

1) Vocalverbindungen, die durch Zerlegung eines ein- 
fachen Vocals oder durch Attraction entstanden sind. 

Maynard: irieux (364, IV, 1). ])(M8siere (114, 1, 4). tient 
(239, in, 4). etc. mi'^rner (365, III, 1) zweisilbig. Da Wörter, 
deren Endung -ie?* Muta c. Liquida voraufgeht, ausser dem 
eben angeführten nicht vorhanden sind, ist Maynards Ge- 
brauch schwer zu constatiren. Hier fehlt. Gombauld und 
Malleville meiden ebenfalls solche Wollte auf -ier und vorher- 
gehende M. c. L.; G. gebraucht ouurie^- zweisilbig (226, 
I, 4). hier fehlt bei Gombauld; Malleville gebraucht es zwei- 
silbig (346, 1, 1). 

2) Vocalverbindungen, die sich ergeben, indem hinter 
einem Vocal sich ein Consonant auflöst. 

Maynard: fruit (356, II, 2), suiure (32, I, 3); bruire ist 
entgegen dem heutigen Gebrauch zweisilbig (17, I, 2); bruit 
einsilbig (23, 11, 3). 

Gombauld und Malleville weichen nirgend von dieser 
Kegel ab. 

Malherbe stimmt in Bezug auf den Silbenwei-t der Vocal- 
verbindungen im Innern des Woii;es ganz mit den Sonettisten 
über ein. fieau gebraucht er einsilbig, fuir zweisilbig, die 
Endungen -ions und -iez ohne Unterschied einsilbig, ouy 
fehlt bei üim. ruine und poete sind nach ihm dreisilbig. 
Feiner ist entgegen der heutigen Regel ie stets ein Diph- 
thong, also einsilbig, auch wenn Muta c. L. vorangeht, hier 
fehlt, bruire ist zweisilbig (cfr. Groebedinkel p. 51 f.). 
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Doppelformen desselben Wortes. — Wie bei den 
meisten Dichtem des 16. und 17. Jahrhunderts findet sich 
auch bei den Sonettisten eine Anzahl von Worten, die nach 
Belieben des Dichters, je nachdem es die Silbenzahl des 
Verses verlangt, bald in längerer, bald in kürzerer Form 
erscheinen. Auch Malherbe weist eine Menge solcher Doppel- 
foiTijen auf, doch ist er bestrebt, solche verschiedene Wort- 
foimen auch nur in gewissen Fällen zu vei'wenden; so 
gebraucht er die eine Form nui' vor Vocal (auec), die andere 
nur vor Consonant (auecque). In einem andern Falle hat er 
sich entgegen seinen Vorläufern und Zeitgenossen für eine 
Form unter mehreren concurrirenden entschieden (donc), oder 
er verbietet auch alle Doppelformen desselben Stammes, indem 
er sie als veraltet bezeichnet (or, onc). 

Eine andere dichterische Freiheit der Lyriker jener Zeit 
ist das Weglassen des s der Verbalendung -es, um auf diese 
Weise dem Verse die richtige Silbenzahl geben zu können. 
Malherbe macht von derselben keinen Gebrauch und venirteilt 
sie auch bei Desportes. 

Ebenso wird die bei Dichteni des 16. Jahrhundei-ts häufig 
vorkommende beliebige Auslassung der tonlosen Endungen 
-e, -es nicht mehi' von Malherbe gestattet (cfi\ Groebedinkel 
p. 53 ff.). 

Wenden wii' uns nun zu den Sonettisten, so wird aus 
dem Folgenden ersichtlich, dass im Allgemeinen in Bezug 
auf solche dichterischen Freiheiten Malherbe's Vorschriften 
befolgt werden. Wir nennen zunächst die Doppelformen: 
Maynard Gombauld Malleville 

1. au£c (36, I, 2) atiec (6, IV, 3) ai(ec (10, I, 1) 
auecque (36, III, 2) — aiiecque (7, II, 2) 

— awecgwes (19, 11, 2) aiiecques (120, IV, 6) 

2. jusgue (316, 11, 6) iusque (15, III, 1) üisqKe (175, II, 4) 
jusques (317, 11, 3) iusgpjbes (5, IV, 1) kisqms (25, 11, 2) 

8. — dorn (48, I, 1> donc (185, I, 1) 

— — doncque (145, I, 1) 
doncques (17, I, 1) — dancques (296, 1, 1) 

4. — emm-' (117, III, 1) encor (15, I, 1) 

enco7'e (36, 11, 1) encore (1, I, 3) emore (7, II, 4) 

— encores (30, III, 1) encores (121, IV, l) 
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5. guere (298, 2, 1) — gtiere (286, 11, 4) 
gueres (221, I, 3) giteres (15, I, 3) gtieres (155, I, 1) 
n' agver es (^n ,1,2) nagueres (224 IJfo. — 

2, I, 2) 

6. mesme (279, 11, 9) mesme (157, III, 1) mmne (173, I, 8) 

— mesmes (219, IE, 3) mesmes (130, II, 3) 

7. — — Zephyr (261,111,2) 

— ^2?Äire (163, 2) ^Ä«Ve(161,in,l). 
Der Plural des zuletzt angeführten Wortes lautet stets 

Zephirs (G. 71, II, 1; Mlv. 235, I, 4). Apelh für Apelles 
haben Maynard (43, I, 3) und Malleville (322, IV, 2); bei 
Gombauld ist der Name nicht vorhanden. 

Wie sich aus der obigen Tabelle ergiebt, ist Maynard 
derjenige, der bereits eine Auswahl unter den vei-schiedenen 
Foimen getroffen hat. Merkwürdig ist dabei, dass er aus den 
di'ei vor ihm allgemein gebräuchlichen Foimen von danc 
grade die altertümlichste gewählt hat. Den grössten For- 
menreichtum weist Malleville auf, der hierin mit Desportes 
auf einer Stufe steht. Während Malherbe die Form auec fast 
ausnahmslos vor vocalisch oder mit stummem h anlautenden 
Woi-ten gebraucht, atiecque nur vor Consonant oder aspirirtem 
Ä, gebrauchen unsere drei Dichter auec sowohl vor Vocal wie 
vor Consonant, ganz wie im heutigen Französisch, so dass 
hierin ein Fortschritt der Sonettisten zu erkennen ist; atiecqiie 
steht dagegen ebenfalls nur vor Consonant. So finden wir 
z. B. bei Mayn. auec sa UberU (86, I, 2); avec plus d^asseu- 
rance (45, III, 3); auec fidelite (228, I, 2). Gombauld ge- 
braucht auecques nur vor Consonant. 

GkHnbauld setzt femer encar^ nui* vor Vocal oder stum- 
mem h, wähi^end Malleville diese Foim auch vor Consonant 
stehen Iftsst. 

mesme und mesmes werden von fast allen Dichtem jener Zeit 
a4jectivi8ch und adverbial gebraucht; Maynard kennt als Adver- 
bium nur mesme, Gombauld und Malleville daneben mesmes. 
So ersterer: Des limx mesmes effafoü la heauU (219, 11, 3); 
Mallev. : Et mesmes des Heros le temps est acheui (130, IE, 3). 
Ein bei letzterem (79, 32) vorkommendes d'ctia:-meww6 könnte, 
da es vor folgendem consonantischen Anlaut steht, auch auf 
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einen Diaickfehler zuiiickgeführt werden, die beide von unji 
benutzten Ausgaben in sehr grosser Menge aufweisen. 

Etwas Aehnliches hat man wol bei Malleville anzunehmen 
in den Fällen, wo das s der Yerbalendung -^ fehlt wie que 
puisse tu (185, III, 1; 185, IV, 2); et (qui) mesle tant de 
graces (327 No. 2, 2). Sicher liegt ein Dmckfehler vor bei 
Maynard in dem Verse : Et qui donne ä nos ann6es (342, ü, 3), 
wo dui*ch das Fehlen des flexivischen s der Vers eine Silbe 
weniger enthält als die übrigen. Bemerkenswert sind jedoch 
bei ihm die Formen qui (tu) fay (342, II, 1) und tu croy 
(175, I, 3). 

Die I. Pers. Praeter, weist das s bereits auf, wo es 
etymologisch nicht gerechtfertigt ist. Maynard: ie vis (214, 
I, 4). Malleville: ie vis (104 No. 1, 6); beide Male im 
Reime. Gombauld's Gebrauch ist nicht constatirbai-. 

Der Hiai 

Sei Anführung der füi* denselben geltenden und von 
Lubarsch (Französische Verslehre, Berlin 1879 p. 480) auf- 
gestellten Regeln geben wir gleich das Verhalten der Sonet- 
tisten denselben gegenüber an. 

1. Der Zusammentritt eines mit betontem Vocal endigenden 
Woii;es mit einem vocajisch oder mit stummem h anlautenden 
Wort inneiiialb des Vei*ses ist nicht erlaubt. Eine Ausnahme 
weist Maynard in folgenden Versen auf: 

Merlin^ ie me deplay au dimat aü nous sammes (48, I, 1)» 

Ferner: . 
Et Ie mort que tu plains, te pourra^il deffendre^). (260, III, 3). 

2. Der durch die Gonjunction et hervoi*gebrachte ver- 
kleidete Hiat ist nicht gestattet. Diese Regel wird überall 
befolgt. 

8. Die Partikel aui gestattet die doppelte Wiederholung. 
Dieselbe steht bei Malleville, wo sie allein und auch hier 



^) AnffälHg sind die beiden folgenden Yerge; 

Se medM de preseher 
On se meek^L d'escriie (231, lY, 1), 
Wie wnrde das hier eine Silbe bildende e gesprochen? 
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nur ein Mal vorkommt, an der Spitze des Satzes, also ist. 
nicht zn constatiren, ob M. dei-selben consonantischen oder 
vocalischen Anlant gab. 

4. Der Hiatus bei Inteijectionen ist gestattet. Wie sich 
die Sonettisten dazu verhalten, ist nicht constatirbar, da die^^ 
Inteijectionen stets vor Consonanz stehen. 

Malherbe meidet diese Hiate alle. 

Wie bekannt, gestattet nun die französische Metrik eine 
Anzahl Hiate, die der obigen Vorschrift geradezu vrtder- 
sprechen. So ist der Hiat gestattet in dem Falle, 

a) dass die weibliche Wortendung -e, der ein Vocal vor- 
hergeht, vor dem anlautenden Yocale resp. stummen h eines, 
folgenden Woi-tes elidirt wird. Während Malherbe wie 
Grroebedinkel (p. 123) und Johanesson (p. 31 ff.) fibei*zeugend. 
nachgewiesen haben, eifrig bestrebt gewesen ist, diesen Hiat 
in seinen eigenen Gedichten zu veimeiden, findet sich weder 
bei Maynai'd^ noch den beiden anderen Sonettisten die ge- 
ringste Spur eines ähnlichen Strebens. Auffällig ist es aller- 
dings, dass Malh. diesen Hiat, der bei Despoi1;es sehr häufig- 
vorkommt, nur dann tadelt, wenn der betonte auslautende 
und der anlautende Yocal gleich sind. Johannesson erklärt, 
dies (pag. 33) damit, dass Malh. sich gescheut habe, das: 
Verbot ausdrücklich auszusprechen, um nicht die Worte auf 
Vocal + tonlosem e, die vor Consonant von ihm im Vei*se nicht 
geduldet werden, gänzlich aus dem Vei'se zu verdrängen, was. 
ja durch ein solches Verbot geschehen wäre. Allein wenn 
es ihm gelang, wie das Vorkommen des einen einzigen der- 
artigen Hiats in den 87 mustergiltigen Gedichten beweist,, 
solche Woite innerhalb des Verses wirklich zn meiden, wai-um 
stellte er nicht die gleiche Anforderung an andere Dichter?' 
Dass Malh. diese Forderung nicht seinen Schülern gegenüber 
ausgespi*ochen hat, beweisen die 62 derartigen Hiate, die wir 
bei Maynard voi-finden; 5 derselben haben im Aus- und An- 
laut gleichen Vocal: attnie et (4, I, 3). ^p& et (12, 11, 3)^ 
chenue um (44, 2, 4). vie y (50, IV, 1). vie ira (51, 11, 3). 
Gombauld hat die meisten derartigen Hiate, nämlich 72,. 
von denen 9 die gleichen den Hiat leidenden Vocale. haben r 
Cytheree et (1, I, 1). pensie et (52, I, 2. 53, II, 2). Ärjsfe 
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^ (107, n, 2). esplorei et (109, I, 4). desnuturie et (285, 
IV, 1), rosÄ est (70, 11, 4). obstinee est (16, IV, 1). 
jpt-te a (282, IV, 1). 

Aiiflf&lUg ist nnn, dass Malleville in diesem Fall Malherbe 
am n&chsten steht, bei ihm finden sich die qu. Hiate in seinen ca. 
6000 Vereen nur 48 Mal; die folgenden haben gleiche Vocale; 
ptiie et (227, 14). transportee est (319, 10^. contra eter- 
nellement »209, 21\ Enseuelie immobile (271, I, 2). 

b) In dem Falle, dass auf einWort, welches mit einem stummen 
oder in der Aussprache nicht bindenden Consonanten schliesst, ein 
mit einem Vocale oder stummem h beginnendes. Wort folgt: 
der sogen, verkleidete Hiat. Derselbe ist von den Sonettisten 
durchaus gestattet, da wegen der Lautung jedes auslautenden 
<3onsonanten in diesem Falle überhaupt kein Hiat vorlag. 
Von den bei Groebedinkel fp. 182) aus Claude de St. Lien 
(De pronuntiatione linguae gallicae libri duo. London 1580) 
aufgezählten Worten, deren Schlussconsonant unter allen 
Umständen stumm ist, ist nur chaud bei Maynard und Malle- 
ville zu belegen, doch wird es stets von diesen vor Vocal 
gebraucht: chatid Amy (Mn. 112, I, 3. 277, 11. 1), chaud. 
^t (Mlv. ^5, 24). Das von Malherbe nicht vor Vocal ge- 
stattete pied kommt entweder nur im Plur. oder nur vor 
•Consonanz vor. 

c) In dem Falle, dass auslautender Vocal und aspii'irtes 
h zusammenti-effen. Derselbe findet sich bei unseni Dichtem 
wie bei Malherbe sehr häufig, da das aspirirte h als Con- 
sonant angesehen und ein Hiat daher nicht von ihnen gefühlt 
wui-de. 

d) In dem Falle, dass einem auf Nasalvocal ausgehenden 
Woi'te ein vocalisch anlautendes Wort folgt, mit Ausnahme 
der Fälle, wo eine Auflösung der Nasalvocale stattfindet. 
Ifalerbe als Nonnanne mag den Dialect seiner Heimat hier 
^Is entscheidend angesehen haben, wonach ein Hiat hier gar- 
nicht vorlag, da der Nasalvocal stets aufgelöst und n für 
sich gesprochen würfe. Ob Maynard dieselbe Aussprache 
hatte, ist nicht zu beweisen, doch kommen solche Hiate 
l)ei ihm vor: chagtin auroit (323, 11, 2). houchon ä vin 
<141, III, 3). 
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Auch bei Gombauld und Malleville finden sich solche Hiate; 
ersterer festin en (290, n, 3). vain cxercice (40, 1, 3); letzterer: 
en ont (57, U, 5). Montatiban ou (218, 28). Hiate zwischen 
Versscbluss und Yersanfang finden sich häufig. 

Der Reim. 

1. In Betreff der auslautenden Consonanten der Eeim- 
wörter ist auch bei den Sonettisten das allgemein anerkannte 
Gesetz gültig, nämlich dass fär die CoiTectheit des Eeimes 
diejenige Ausspräche deraelben den Ausschlag giebt, welche 
im Falle einer Bindung eintreten würde. Verletzt ist 
diese Begel scheinbar von Malleville, doch liegen überall, mit 
Ausnahme eines einzigen Falles, Dmckfehler vor, wie der 
Sinn dieser Vei^se sofort erkennen lässt Diese Eeime sind; 
heaute: necessitez (171, 1). varians: Orient (310, IV, 2). forttme: 
inyportunes (338, 11, 2). penses: recompesea (225, 11). cede: 
appelle (89, 23). In dem Keim vois: moy (103, 9) dagegen 
könnte man vielleicht auch Nachlässigkeit vonseiten des Dichters 
annehmen, weil er promiscue die Foimen v(yy und vois 
wenigstens vor folgender Consonanz vei'wendet. 

2. Diphthonge reimen mit ihi^n Componenten. 
Maynard: pernicieux: Cieux (165, I, 1). caprideux: yeux 
•81, rV, 1). Gombauld; Oieux: amhüieux (14, I, 2). 
lieux: enuieux (151^ 11). liens: biens (110, II, 2). Malle- 
ville; melodievac: mietio; (105, 11, 1). prisanniere: priere (160, 
II, 7). Uens: reuiens (106, No. 1, 2). lien: tien (82, 9). 

Der von Malherbe bei Desportes getadelte Beim von 
Diphthong und seinen Elementen vor Nasal wird nur von 
Maynard gemieden. 

Diphthonge reimen mit dem zweiten der sie bildenden 
Element«. Maynard; viure: suiure (196, II J, 2). Oombanid 
meidet deraiiiige Reime. Malleville; Dieu: vceu (227, 9). 
siege: priuüege (301, J, 3). reduitte: quitte (104, I, 8). chere: 
coiere: lumiere: biere (16, I, 1). 

3. Was die Anwendung des reichen und genügenden 
Reimes anbetri£Ft, so sind von Groebedinkel d. c. p. 100) 
nur andeutungsweise Angaben über Malhei*be's Gebranch ge- 
macht; auch geben seine kurzen Ausfuhiningen nicht immer 
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das Bichtige. Wir schliessen uns bei unserer Untersuchung 
dem Plane^) an, welchen E. Preymond (Zeitschrift für roma- 
nische Philologie VJ, p. 18) praktisch dui-chgeftthiii hat. 
Freymond verteilt sämtliche, bei den altfranzösischen Dichtern 
bis zum Anfang des XIV. Jahrhunderts vorkommenden Reime, 
„nach der Qualität des öleichlauts", wie er sich ausdrückt,^ 
auf folgende 6 Kategorien; 

J. Genügende männliche Reime, z. B. ama: douta^ämer: 
acuter. 

II. Genügende weibliche Reime; z. B. mie: vre, eurer 
dure. 

III. Männliche Reime mit Sttttzconsonant, z. B. monter: 
douter, 

IV. Männliche Reime, in denen der Gleichlaut mit dem 
Vocal der vorletzten Silbe beginnt, z. B. venir: tenir. 

Va. Weibliche Reime mit Sttttzconsonant, z. B. merer 
amere. 

Vb. Männliche Reime, in denen der Gleichlaut mit dem 
Consonanten, der vor dem Vocal der vorletzten Silbe steht^ 
beginnt, z. B. apercevoir: recevoir, 

VI. Reime, in denen sich der Gleichlaut auf mehr als 
zwei Silben ersti'eckt. 

Einer siebenten Kategorie würden diejenigen weiblichen 
Reime angehören, in denen der Gleichlaut mit dem Vocal der 
vorletzten Silbe beginnt, z. B. attendue: rendus] simstre: 
ministre. Freymond fiihrt eine solche nicht an. Der Ein- 
teilung, welche derselbe <p. 19) mit den reichen Reimen vor- 
nimmt, konnten wir uns bei den zu untersuchenden Dichtungen 
nicht anschliessen, da wir derartige Reime, wie aus dem 
weiter unten Ausgefiihi*ten hervorgehen wird, aus andern Ge- 
sichtspunkten betrachten mussten. 

*) Den Vorschlag, welchen Lnbarsch (Französische Verslehre, Berlin 
1879 p. 260 und Zeitschrift f&r nenfranzOsische Sprache tmd Litteratnr 
m p. 296) gemacht hat, nämlich die Reimendungen in solche zu scheiden,, 
in denen dem Beimvocal ein hörbarer Gonsonant folgt und in solche, wo 
dies nicht der Fall, können wir hier nicht verwerten, da zu diesem^ 
Zwecke erst eine genane üntersnchung über die Aussprache der Endeon- 
sonanten zu Anfang des XVn. Jahrhunderts angestellt werden müsste, die 
wir hier nicht nebenbei ausfahren konnten. 
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Während Freymond, wie es bei der Fülle des von ihm 
benutzten Materials unmöglich andei*s durchgefühii; werden 
Jconnte, nur in Durchschnittszahlen anzugeben yeimochte, wie 
sich die altfranzösische Dichtung überhaupt zu den sechs von 
ihm aufgestellten Eeimarten verhält, wollen wii* im Folgenden 
sämtliche bei Malherbe und den Sonettisten vorkommenden 
Beimendungen anfuhren und dieselben zu klassificiren suchen. 

Wir lassen im Folgenden die heutige Aussprache der 
Beimendungen als die massgebende gelten. 

Es finden sich eine Anzahl Endungen, die bei allen vier 
Dichtem in derselben Weise gei-eimt werden; sie mögen zu- 
ei'st hier angeführt weixlen. 

I. Genügende männliche Beime: 
artfs), ort(s). our(8), oin(s) oint €Ü(8). ois. aas. oy. uy. 

U. Genügende weibliche Beime: 
ade(8). ame(s). are(8). arme(8) arque(8). aiüe(8). ange(8). 
ainäre. elle(s). erme. erre(8). erte(8) e8me(8) eiUe(8). empl0(8)* 
endre. ide. üle(8). ique. i8e(8). ienne. 6le(8). omme(8). anne(8). 
ore. ose(8). oire(8). oiiche(8). oudre. ante. ontre(8). use(8). oye, 

lU. Männliche Beime mit Stützconsonant : 
al. an. wnJi(8). ain. el(8). er(8), eu/r(8). ir(8). in(8). on(8) 
ont. i(m(8). 08. et(s). ait(8). ez. is. it. ier(8). ieux. 08. tts. 
ut. L y. ie. it. 

IV. Beime wie venir: tenir: 
er. ent. ir. an. ez. i8. tA8. i. u. 

y.a Weibliche Beime mit Stützconsonant: 
ale(8). aire(8). aite(8). eu8e(8). ente(8). vde. ure(s). ees. ies. 
ues. ee. ie. ue. 

y.b Beime wie aperceveir: recevoir sind bei den einzelnen 
Dichtem verachieden. 

VI. Mehl-silbige Beime: 
e. ent. 

Vn. Beime wie attendue: vendue: 
ee. ue. 

Gehen wir nun die Dichter einzeln durch, ergiebt sich 
für Malherbe Folgendes: 

I. ien. onc. aiit. out. 

II. ache. achent. agnes. die. almes. ardent atent. asent. 
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avent aves. aillent, aise. aissent. atire. ante, ainte. eches. 

ede. erbe(8), esse(s). ettes. eignent eülent. eine, eiwes, (Buvres. 
emble. ible(s} ice. ides. ime(8). ire(8). itent, itres, ive(8). ivent. 

ivre. ince(8). inthe8. 6be(8). orce. ordre, orne. orte(s). osse. 

oissent oivent auble. otUe. ombe. ompe. ompte. onde. onge. 
onte. lUte. urent. aie. aue, 

III. anc* eint oir. eaux. ois, oit a. eau. 

IV. a. 

y.a able(8). ace. ade(8), ages. ance. edent eges. erenL 
€rve8. ence(8). ices. ime. ine. irenU ives. iere(8). oche(8). orde. 
nie. ume. 

V.b er. ir. e. 

Eine Anzahl Endungen weichen in einzelnen Fällen von 
der gewöhnlichen Reimweise ab. So reimen^ abgesehen von 
den Fällen, in denen das eine Ileimwort einsilbig ist oder 
einen vocalisch auslautenden Stamm besitzt, je ein Mal ge- 
nügend die Endungen eau (p. 1) und eaux (p. 167). Von weib- 
lichen Reimen: aftfes (8. 13). ages (199). ance (16). ßnce (14. 16), 
aire (14. 210). aires (190). ices (110). ieres (160 . unes (198). 
ure (13). ures (63). Vereinzelt reich reimen dagegen: eil 
(40. 108\ mr (3. 13). aie (107). aiUes (88). eile (39. 88. 208, 
304). eme (134). eOle (105). eiOes (43. 80. 187. 286). ice (54). 
ide (24. 80). iUes (49. 227. 253). iques (93). ise (59. 84. 259). 
onne (67. 145. 229). orte (70). oire (55. 115). oires (65). 

Maynard: I. anc(s). ec. euf. aut 

n. ache(s). agne(s). aie. ane. ape. arbres. arce^s). aze(s). 
aie. ätre. aue(s). atUes. auue. aines. ainte. aise. aistre. ambre, 
andeCs). angues. ehre(8). eges. euves. \iche. igne. igvefs) ime. 
ine(s). ire. isque. itefs). itre. iues. iure, teure. ince(sj. obres, 
oche. ode. ogne. offe. offres. ope. ordre. orte(s). ote(s). oue. 
oües. (mpe(s). ourse(s). oute, ouure. ombe. ombre. ompe. onde. 
onte. ume. uste. upe. ute. 

in. ace. oir. at. auac. eaux. 

TV. etir. in. oit. 

V.a able(s). acle(s). aues. ance. erne. erres. ete(sj. 
eure. ence. ible. ides. imes. ypse. ires. iere. intes. oine. 
umes. vle. 

V.b ent. ear. ir. L 
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VI. ez. 

VII. istre. tide. ies. 

Vereinzelt genügend: eau (213). aiux; (279). aire (188)». 
ete (40). ence (155). iere (144^. 

Vereinzelt reich: art (125). eil{b2). ow(344). (yus{295).- 
oy (5. 278). ate (285). ailles (299). ande (211). andes (347). 
eZfe (292 . elhs (307) eiZfe (94>. eitles (114. 331 . endre (96).. 
ine (292). ife (10 . tfe^ i314) ogne (101). onne (164). ore (836). 
ottrfrc (348*). 

Gombaold: I or. un. 

n ocfe. ages, ale(8). ane* asches. astre. ate. aues. aigne.. 
aiUent aires. ande. andent ainte(s). eches. erbe(s), erses. este. 
e88e(8), eine(s). emble. ihles. ice. ige, ime(8). ines. ire. iste. itent 
ites. ive, inthe, oche. orent. orte(s). oile(8). oire. oiices. oule. 
ourse. ousse. oute. once. (mde(8). onge. onte. ontrent. nie. ume.. 
uste(8). uisent. uent. one. 

in. ifs. a. 

TV. eur. 

Va. äble. agnes. aignent. ebres. eure, entent ible. ide.. 
irent. ite. iere. 

Vb. tide. 

Vereinzelt genügend: aite (171). eiises (288). tines (252).. 
ure (200). ure8 (199). 

Vereinzelt reich: eil (23). atte (115). aires (225). ande 
(24). elles (168. 290). eines (291). ire (3. 12). ise (200). 
oire (39). ures (164). 

Malleville: I. are. ien(8). eu. 

n. aces. ache. alnies. ane. atte. aee. autres. ande(8). 
angve. aintes. dfi'es. eches. erbe, esses. este. estres. eure. eue. 
euve. ible(8). ides. igne. ine. iques. yrtes. iste. iure, ieges. iel. 
inthe. ones. onnent. onte. orce. orte(8), oüe(8). oistre. oupe.. 
ousse. oute, ourse. ouiUes. onde(s). ondent. omhre(s). uste. ute. aye. 

III. if. ente. oir. eaux. ois. oit a. ay. ^ 

IV. a. 

V.a acle(8). ages. ances. ebres. erses. erue. endent. ible. ige. 
ime. irent. issent. ite. itent. ierre. oches. ude. unes. ustre(s). omte. 

Vei'einzelt genügend: al (19. 59). irs (49. 75. 228). ain 
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<175. 226). ais (142). ieux (120). 08 (164). mr (288. 303). 
in (208). ins (76*. ere (224). 

Vereinzelt reich: eil (29. 35. 129). ise (220. 317). ien 
<211). owr (96). ame (195'. are (147. 194). elles (351). em« 
(139). aistre (66. 117). eiife (331). eiUes (13. 132. 185). «efe 
(68). igne (223). igtie (40 . ise (117.219). onne (218). 
^ire (218). 

Eine dritte Klasse von Endungen endlich wird teils 
reich, teils genügend gereimt. Die erste' der in der Paren- 
these beigefügten Ziffern giebt die Anzahl der i*eichen Beime, 
■die zweite die der genügenden an. Bei Malherbe: age (20 — 23). 
^gne (2—2). ande (4—3). ance : ence (3—2*. endre (4—4). 
ible (2—2). ines (2—2). ire (12—9). ite 4—13). 

Maynard : ace (5— 3). age {11— 21). ages {2—b). agne 
(6—3). ede (1—3). ene (5—7). esse (6—5). ice (3—8). 
ices (2—6). iles (1—1). ines (2—1). iques (2—6). im (1—1). 
ien (6—1). une (13—13). 

Gombauld: alles (1 — 1). ace (2 — 3). ades (3 — 1). age 
(9—10). ance (15—4). ances (1—1). ence (9—11). ede (1—1). 
ere (4—5). esse (2—2). endre (3—5). ice (11—3). ine (1—3). 
iques (2— S). ives (1—1). ire {11— 10). ites {1—1\ iere {3~ß). 
-oir (14 — 5). une (4—3). eau (3—1). 

Malleville: alle (31—12). ahles (5—2). ace (4—2). age 
(28—38). affnes (1— D. aire (6 — 5). anx:e (18 — 3). ence 
(16—14). ance : ence (5—10). ede (2 — 3). esse (2 — 6). eine 
(2—4). ice (5—10). ices (8—3). imes (2—1). ines (1—3). 
iue (3—2). iere (6—9). ume 3—1. une (5 — 4). ure (10—11). 
eau (11 — 4). 

öroebedinkel giebt 1. c. an, dass Malherbe u. a. die 
volltönenden Endungen a&fe, age, ance, ence stets genügend 
igereimt habe; das ti-ifft jedoch nur bei age zu, während in 
den übrigen FäUen der reiche Reim stets überwiegt, woiin 
ihm die Sonettisten folgen. Eigentümlich ist es, dass bei 
Gombauld und Malleville ance bedeutend häufiger reich 
gereimt ist aki ence. 

Ist eins der beiden Reimwörter einsilbig, so ist der 
genügende Reim überall zulässig, doch giebt es eine Reihe 
von Endungen, die auch in diesem FaUe nur reich gereimt 
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werden. Bei allen vier Dichtein ist dies der Fall in : an(s). 
ain(s). er(s). on. L &. 6e8. eau. y. ie. is. it. u. ne. 
Bei Malherbe feiner in: ance. aint el. ere. ion. 
ure. ais. ait a$. os. ues. Maynard: ah able. ine. ypse. 
umes. oir. eaux. uis. Gombauld: eur(s). ent eatuc. eux. 
Malleville: ent 

Diese Angaben zeigen deutlich, dass alle auf stummen 
Consonant oder auf Vocal ausgehenden Endungen mit sehr ge- 
ringen Ausnahmen reich gereimt werden, da sie, fast sämt- 
lich Suffixe, Plexionselemente etc. in Folge ihres häufigen 
Vorkommens auch Uebereinstimmung des dem Keimvocal 
voraufgehenden Consonanten verlangen. Von den mit hör- 
barem Consonant schliessenden Endungen werden nur die 
reich gereimt, welche suffixalen Charakter haben; alle Stam- 
mesauslaute werden genügend gereimt. 

Groebedinkel führt an, dass Malherbe in häufig wieder- 
kehrenden Flexionsendungen auch Uebereinstimmung des Vocals 
der vorhergehenden Silbe gefordert hätte, da er den Reim 
Desportes' rendra : retiendra als „Mal rim6" bezeichnet habe ; 
ob Malherbe dieser Forderung in seinen eigenen Gedichten 
überall gerecht geworden, weist Groebedinkel nicht nach. 
Malherbe verwendet diesen Reim im Ganzen 5 Mal und 
weicht 2 Mal von dieser Fordening ab; doch findet sich die 
eine Abweichung in dem auch sonst manche Verstösse auf- 
weisenden Gedichte „Les Laimes de St. KeiTe" (CEuvres p. p. 
Laianne I, 12, 219), die andere in einem Fragmente (319, 4). 
Maynard hat diesen Reim garnicht, Gombauld nur ein Mal^ und 
es ist daher ebenso wahrscheinlich, dass Malherbe denselben 
wegen seiner Trivialität überhaupt ganz gemieden wissen 
wollte. Gombauld reimt: accordera : dira (261, No. 1, 10), 
also nui' reich, Malleville: dompta : porta (212, 9). vengea : 
mangea (298, m, 1). 

4. Wie Malherbe reimt keiner der Sonettisten ein Wort 
mit sich selbst. 

Von homonymen Reimen findet sich bei Maynard nur 
sens : cens (68, IV, 1). Gombauld: tomhe (verb.) : tombe 
(subst.) (129, m, 3). p7'ix : pris (135, IV, 1). vceux : vetix 
^i2i) IT, 4). Häufiger bedient sich Malleville homonymer 

2 
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Reimwöi-ter; es sind die folgenden: nuit (subst.) : nuit (verb,) 
(4, II, 1). comte : compie (329, 2). cens : sem (323, 11, 2). 
Cynthe : sainte (280, I, 5). pleits : plus (adv.) (25, IV, 1). 
prix : pris (45, III, 2). fais : faix (351, I, 3). mary : marry 
(317, I, 2). Homonyme und zugleich gebrochene Reime sind: 
Deuin : de vin (Mn. 140, III, 1). esperdu : est perdu (Ot. 
251, No. 2, 1). enuie : en vie (Mlv. 68, I, 3). mes chans ; 
fneschans (Mlv. 237, III, 3), 

Reime von Woi-ten, die demselben Stamm angehören, 
ihrer Gattung nach aber vei*schieden von einander sind, 
fehlen bei Maynard gänzlich. Bei Gombauld; pas (subs.) : 
pas (neg.) (58, IV, 1). 

Zahlreicher sind derartige Reime wieder bei Malleville: 
pas (subst.) ; pas (neg.) (3, II, 2). paint (subst.) : point (neg.) 
(9, m, 1). fait (pi-tcp.) ; fait (subst.) (281, I, 4 u. III, 4)- 
vdant (a^j.) : volant (ptcp.) (283, I, 5 u. III, 2). 

Die beiden letzten Beispiele zeigen, dass Malleville solche 
Worte auch dann im Reim gebraucht, wenn sie sich ia 
ihrer Bedeutung berühren, doch ist hinzuzufügen, dass sich 
grade in diesen Fällen die Reimworte in verschiedenen Strophen 
finden. 

Der Reim vite (subst.) ; pourueue (ptct), welchen Groebe- 
dinkel (pag. 101) als von Malherbe bei Desportes getadelt, 
unter die eben genannte Art von Reimen rechnet, gehört 
wol besser in die Kategorie der Reime zwischen Simplex 
und Compositum, wie ihn Malherbe als solchen auch nur ge- 
tadelt hat. Derselbe Reim findet sich wieder bei Gombauld 
(109, in, 3) und bei Malleville (163, 11, 9); ferner bei 
ersterem noch ein Reim ganz ähnlicher Art: preitetie (prtc.); 
veue (subst.) (150, 9). 

Reime von Simplex und Compositum sind bei den. 
Sonettisten gestattet, bei Maynard jedoch wie bei Malherbe 
nur dann, wenn die Reimwörter ihrer Bedeutung nach aus- 
einandergehen. Die Zahl solcher Reime beschi'änkt sich bei 
Mn. auf drei, nämlich: pris : mespris (219, HI, 2). pas 
(subst.) ; compas (166, 11, 1). tr^pas : pas (neg.) (178, 1, 2). 
Anders verfahren Gombauld und Malleville; bei beidea 
sind die Reimwoite, die Malherbe wegen der Ueberein- 
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Stimmung in ihi-er Bedeutung bei Desportes tadelt, ebenfalls 
vorhanden. So hat Gombauld folgende von Malherbe als fehler- 
haft bezeichnete Beime: adieux : dieux (136, I, 1). Umr : 
retour (84, 11, 2). Malleville: veue : pourveue (s. o.). Gombauld 
hat fenier den Reim sejmir : iotir (177, 1, 5), der nach Bacan's 
Angabe (CEuvres de Malherbe p, p. Laianne I, LXXXII) von 
Malherbe nicht gestattet war. Allein Malherbe hat, was 
Groebedinkel nicht ei*wähnt, ein Mal selber diesen Beim, näm- 
lich (24, 17), doch gehört die Ode, die diesen Beim enthält, zu 
seinen Jugendgedichten. — Ausserdem finden sich bei Gombauld 
und Malleville noch eine Anzahl von Beimen zwischen Simplex 
und Compositum, die nach Malherbe's Ansicht über diesen 
Punkt incon*ect waren. So bei Gombauld: cotirs : secaurs 
(132, II, 2). renoni : nom (237, I, 4). parfait : fait (237, 
I, 4). deffaut : faut (240, No. 3, 1). irdure (subst) ; iure 
(verb.) (227, 11, 3). redmäe (verb.) ; daute (subst.) (17, HI, 
3). Malleville; recours : cours (40, II, 1). coura : secomra. 
(132, II, 2). talent : maltatent (283, 11, 1). fait : parfait 
(o8, I, 2). venir ; preuenir (199, 5). fois : qudquefoia 
(259, I, 1 u. n, 1). esleiia : lus (263, I, 5 u. II, 1). pare : 
pr^are (147, I, 1). beaoin : a&in (190, III, 1). Durch die 
Bedeutung von einander untei^chieden sind nur die fol- 
genden Beimwoi*te Gombauld's: discmirs : cours (3, III, 1). 
meapris : pris (5, IV, 1). paa (subst.) : treapas (283, III, 1). 
traicta : attraida (112, I, 2). Malleville's: traita : attraita 
(52, nr, 1). d^rt : part (76,13). suffit : ß (69, I, 4). 
Beime von Compositis mit einander gebraucht May- 
nard nur dann, wemi die Yei^schiedenheit der Bedeutung die 
Abstammung von demselben Simplex nicht mehr ohne Weiteres 
ei*kennen lässt. Im Allgemeinen meidet er aber auch solche 
Beime, denn er hat deren überhaupt nur zwei aufzuweisen: 
surpria : meapria (121, 11, 1). aouuenir : aduenir (302, II, 
3). Nicht so rigoros sind Gombauld und Malleville. Bei 
ihnen ist die Zahl der Beime von Compositis, die demselben 
Simplex angehören, bedeutend grösser, da sie nicht darauf 
Bücksicht nehmen, ob die Beimworte in der Bedeutung sich 
nähern oder nicht; am weitesten geht darin wieder Malleville. 

Gombauld's derartige Beime sind: commia : promia (78, U, 

2* 
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2). sotisniis : permis (139, I, 2). ivi'oied^ : ohiects (138, IV, 
1). discours : secours (100, 1, 2), adtienir ; souuenir (84, 
IV, 1). Bedeutend häufiger sind diese Reime bei Malleville : 
oft/c^ ; sujet (54, V, 2). pariure : iniure (54, VI, 1). nmin- 
tien : entretien (211, 17). transporte : supporte : apporie 
(264, i, 1, II, 2, I!I, 2). entre2yrise : mrprise (317, IV, 1). 
de^eu : rereu (61, V, 2). re»pect : siisped (74, 1, 1). ahsolu : 
resolu (203, 21). ahse^ice : presence (210, 1). reparc : separe 
(194, 15). Die Verwandtschaft der Reimworte ist weniger 
f&hlbar in den folgenden Reimen: espri^ : niespris (21, 111, 1). 
soiitienir : adtienir (165, II, 3). atteinte : esteinte (280, J, 1 
u. III. 1). parfait : forfait (299, IV, 4). reproches : approches 
(300, II, 3). 

Vei'gleichen wir den Gebrauch Malherbe's in den eben 
angegebenen Punkten mit dem hier fiir die Sonettisten darge- 
legten, so ergiebt sich, dass alle vier Dichter Diphthonge mit 
den sie bildenden Elementen reimen; eine Ausnahme machen 
Malherbe und Maynard, wenn auf den Reimvocal Nasal folgt ; 
feiner reimen sie Diphthong mit dem zweiten ihn bildenden 
Element, Grombauld ausgenommen. 

Homonyme Reime sind von allen erlaubt, nur Maynard 
meidet dieselben. Gehören Reimwoi-te demselben Stamm, 
aber verschiedener Gattung an, dürfen sie bei Malherbe nui* 
dann reimen, wenn sie in ihrer Bedeutimg weit auseinander- 
gehen; dasselbe verlangt er in dem Falle, dass Composita 
desselben Simplex oder Simplex und Compositum den Reim 
bilden; nur Maynard befolgt diese Regeln, soweit man dies 
eben aus den wenigen Reimen dieser Art, die sich bei ihm 
finden, schliessen kann. Malherbe selbst verstösst öfter 
gegen diese Vorschriften und durchgängig Gombauld und 
Malleville. 

Racan, Vie de Malh. (CEuvres, I, LXXXIII) berichtet feiner, 
dass Malherbe Reime wie abandonner, ordonner und pardonner 
nicht geduldet hätte ; die Sonettisten und Malherbe selbst be- 
stätigen durch das Vermeiden dieser Reime die Angabe, nur 
Malleville hat ein Mal: donne : abandonne (326, II, 1). Die 
weitere Angabe jedoch, dass Malherbe auch die Reime; mon- 
tagne : campagne, defense : offeiise, pere : mere, toi : moi für 
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fehlerhaft gehalten hätte, bestätigen weder Malherbe's eigenen 
Werke, noch diejenigen seines Schülers Maynard und der beiden 
Sonettisten. So hat Maynard: montagnes : campagnes (355, 
11, 1). Gombaiüd: toy : moy (171, 5). deffence : offence (112, 
T, 4 u. n, 4). Malleville: montagnes : campagnes (112, II, 8). 
moy : toy (92, 11). offence : defence (198, 24). Der Keim 
2)^e : mhe fehlt allerdings überall. 

Nach Racan duldete Malherbe ferner keine Eigennamen 
im Reime. Ihm folgen darin die Sonettisten. Als einige 
wenige Ausnahmen sind zu nennen: Maynard Cornard : May- 
nard (280, I, 8). Gtombauld: Ganmde : Hercuh (122, I, 1). 
Malleville: Faris : Chris (15, 111, 1). Daphnis : Adonis 
(64, II, 2). Olonne : Bellonne (218, 17). 

Racan, Vie de Malh. (1. c. LXXXII) sagt dann von 
Malherbe: JPremierement (il blämoit) de rimer indifferemment 
aux tenninaisons en „ant^ et en „ent^^, comme y^innocence^ et 
yjpiiissance^ , „apparent^ et „conqtwrant^^ , „grand"^ et ^^prend^; 
et vouloit qu'on rimät j^our les yeux atissi bien que 
pour les oreilles, Groebedinkel (p. 102)^) fasst diesen letzten 
Satz wörtlich auf und giebt an, dass sich bei Malherbe deutlich 
das Streben erkennen lasse, „die Reim Wörter in Bezug auf 
die Schreibweise vollständig gleich sein zu lassen. Von sämt- 
lichen Reimen zeigen denn auch kaum 100 eine Abweichung.** 
Ihm widerspricht aufs Entschiedenste Johannesson (p. 75 ff.). 
Er führt an, dass der in Frage stehende Satz in einem Teile der 
Ausgaben der „Vie de Malherbe" garnicht vorhanden sei, dass 
Manage in seinen „ObseiTations" denselben an keiner Stelle 
erwähne. Ferner spreche gegen eine so allgemeine Bedeutung 
dieses Satzes „die leichte Verknüpfung des et vouloit qu'on 



^) Wenn wir auf die müssige Streitfrage : „Hat Haiherbe auch für das 
Auge gereimt?'* hier nochmals eingehen, so geschieht dies deshalb, weil 
wir uns nicht mit den von Johannesson fllr seine Behauptung angefühlten 
Gründen einverstanden erklären können. Müssig ist der Streit, weü man 
nicht weiss, ob in den vorliegenden Maüierbe-Ausgaben die Orthographie 
des Dichters consequent. beibehalten ist; es ist schon von anderer Seite 
darauf hingewiesen worden, dass bei vielen Ausgaben Drucker und Setzer 
bei der Orthographie mit in Rechnung zu ziehen sind. Dasselbe gih 
natürlich von den ziemlich mangelhaften Ausgaben der Sonettisten. 
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rimät pmir les yetix aussi bien qite iwur les oreilles mit dem 
ersten Teile des Ansspniches , welche den zweiten gewisser- 
massen als einen Nachtrag, als etwas dem ereten Untergeord- 
netes erecheinen lässt". J. will diesen Satz als nähere Er- 
kläi-nng zn dem ersten Satzgliede angesehen haben nnd meint, 
Bacan habe sagen wollen: „Malh. verbot den Reim der 
Endungen ant und ent und forderte demzufolge, dass mau 
ebenso für das Auge wie fiir das Ohr reimen sollte". 

Die Meinung Grroebedinkel's, dass von Malherbe's sämt- 
lichen Reimen kaum 100 eine Abweichung zeigen, bezeichnet 
Joh. als eine irrtümliche. Eine nochmalige genaue Durchsicht 
der Reime Malherbe's unsererseits kann jedoch nur die Richtigkeit 
der Groebedinkerschen Zählung constatiren, da in 84 Reim- 
paaren der Tonvocal in der Schrift — angenommen, uns 
läge die Orthographie des Dichters wirklich vor — verschieden 
ausgedrückt ist; ob man allerdings daraus mit Groebedinkel 
schliessen daif, dass Malherbe jenem Satze wirklich eine 
allgemein geltende Bedeutung beigelegt habe, bleibt mehr als 
zweifelhaft. Ein Grund für diese Annahme lässt sich jedoch 
entnehmen den Dichtungen Maynai-d's, der me wir schon 
mehrfach gesehen, viele der Vorschriften Malherbe's auf's 
Strengste befolgt und uns auch hier einigen Aufschluss zu 
geben vermag. Es finden sich nämlich solche Reime bei ihm 
wie: cercueü : dueü (17, IV, 3) Vaincceurs : cwurs (348, 1, 7) 
veux (wBux) : cheveux (55, I^ 1), die deutlich zeigen, dass 
Maynard bestrebt gewesen ist, die Reimvocale auch orthogra- 
phisch einander gleich sein zu lassen^ in seinen sämtlichen Ge- 
dichten zeigen nui* 89 Reimpaare eine Abweichung hiervon. 
Für Gombauld lässt sich dasselbe sagen: in den ca. 4300 
Vei*sen, die seine Gedichte enthalten, finden sich nur 80, deren 
Reimvocale sich dem Auge als verschieden von einander 
darstellen. Ganz andei's verhält es sich mit Malleville, 
der ja, ivas die metrische Technik anlangt, am Entferntesten 
von Malherbe steht: bei ihm ist die Zahl der nicht auch für 
das Auge reimenden Worte eine um das Dreifache gi-össere 
als bei Maynai*d oder Gombauld: wir haben ca. 250 Fälle zu 
registriren, in denen die Reimvocale in der Schiift vei'schieden 
sind. Hätte Racan jenem so vei^chieden ausgelegten Satze 
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wirklich mir die beschi-änkte Bedeutung untergelegt, wie es 
Johannesson will, wie wäre dieser grosse Abstand zwischen 
Maynard, der in stetem Verkehr mit Malherbe war und von 
Malherbe als der beste „Versemacher" geiühmt wurde ^), da 
er seine Gesetze genau befolgte, und dem dem Haupt der 
neuen Bestrebungen etwas feiner stehenden Malleville zu er- 
klären? Es ist daher wol mit Sicherheit anzunehmen, dass 
Malh. auch über diesen Punkt seine Ansichten gehabt und sie 
seinen Schülern zur Annahme empfohlen haben wird. Aber 
noch eins ist gegen die von Johannesson ausgesprochene 
Meinung gelten zu machen. 

Wie sich aus den Worten Racan's mit ziemlicher Sicher- 
heit und aus denen der heftigsten Gegnerin Malherbe's, M"" 
de Gouinay, mit absoluter Gewissheit (cfr. Johannesson p. 85) 
schliessen lässt, duldete Malherbe die Reime der Endungen 
ant und ent nicht wegen der vei*schiedenen Schreibung der 
.Keimvocale, sondem wegen ihres Untei'schiedes im Klang, 
^ach Johannesson soll nun der Satz : et vouloit etc. eine Er- 
klärung daf&r bilden, dass Malherbe wegen des Unterschiedes 
in der Aussprache den Reim ä : e getadelt habe. Eine 
JJrkläining wtti'de er jedoch nur dann sein, wenn eben Malherbe 
der Schreibung wegen diese Reime verworfen hätte. 
Auch ist es nicht wahrscheinlich , dass Racan, dessen Satz- 
•constructionen im allgemeinen con*ect und dem Gedanken 
entsprechend sind, einen erklärenden, „etwas Untergeord- 
netes" enthaltenden Satz dm-ch die beiordnende Coqjunction 
jt€t^ dem voraufgehenden Satze anfügen wttrde ; ein ^j^rceqtie^, 
„jmisque^ etc. wäre in diesem Falle sicher von ihm gebraucht 
worden. Ob also der von Johannesson mit ziemlich apodik- 
tischer Gewissheit ausgespix)chenen Ansicht: Malherbe 
reimt nicht „fttr das Auge" so unbedingt iGlauben 
geschenkt wei*den darf, halten wir nach der obigen Ausfüh- 
rung für zweifelhaft Kalepky') äussert sich über diesen 



^) Veigl. Hlchand, Biograpbie nmyeneUe, XXVI, und «Yie de Malberbe 
(1. c. I, LXXV). 

^ Zwei Druckfehler dieser Arbeit mfissen hier berichtigt werden, 
p. 7, Anm. 2 rnuss es heissen statt: S. oben p. 0: S. oben p. 3. Femer 
ist unrichtig die Angabe p. 19: „lieber den Vers I 247 Plu8 je le supplie 
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wchtigen Punkt p. 5: „Einiges (sc. der Aussagen der Zeit- 
genossen) muss als falsch zurückgewiesen werden; namentlicli 
die bis auf den heutigen Tag noch nicht völlig aufgegebene 
Meinung, Malherbe habe Keime für das Auge verlangt.** 
Eine Begründung dieser Behauptung fehlt, da die Arbeit 
überhaupt nur über Silbenzählung und Hiat handelt. In 
Bezug auf den Reim ä : e stellt er entgegen Johannesson 
und Groebedinkel die These auf: „Die Nasallaute an und en 
waren zu Malherbes Zeit ihrem fOange nach dui'chaus iden- 
tisch, und es ist nicht wahrscheinlich, dass Malherbe es ver- 
boten habe, dieselben im Reime zu binden." 

Grroebedinkel fuhrt (p. 102) als Beleg seiner Behauptung, 
dass füi' Malherbe der Klang der Reimvocale das Mass- 
gebende war, die von Malherbe bei Desportes getadelten 
Reime adorer : errer, modere : erre an, die jedoch Lubai'sch 
(Zeitschr. f. nfrz. Liter. II, 297) als Belege verwirft; letz- 
terer erklärt den Tadel Malherbe's mit der „Trivialität des 
Reimes gleicher grammatischer Endungen". Dass dem so ist, 
ist nicht wahrscheinlich, da Malherbe diese Flexionsendungen 
doch häufig selber im Reime bindet. 

Dass die genannten Reime Desportes' von Malherbe 
getadelt wui-den, erklärt sich daraus, dass diese Endungen 
nach der Meinung Malherbe's unter allen Umständen reich 
gereimt werden, die beiden Stützconsonanten dieselben sein 
und auch gleiche Aussprache haben mussten, welches letztere, 
wie Groebedinkel mit den Grainmatikem Pierre de la Ram^e 
und Beza zeigt, zur Zeit Malherbe's in den beiden Reimen 
nicht der Fall war. Maynard und Gombauld meiden derartige 
Reime gänzlich. Malleville: nourrit : perit (54, II, 2). 
fatwry : nourry (84, 11). 

Auen solche Reime wie croire : gloire, die wegen des nach 
Malherbe's Ansicht in dem ei-sten Reime gesprochenen rr von ihm 
nicht geduldet wurden, werden von Maynard und Gombauld ver- 
mieden. Nui* Malleville hat einmal in den Quatrains des 



etc. ist schon S. 13 gesprochen worden" ; der Vers findet sich dort niigend. 
Eine Erklärung des auffälUgen supplie findet sich p. 5. 
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Sonetts (p. 127) die Eeime: croire : histoire (I, 1 gloirer 
vktoire (11, 1.). 

lieber die Quantität der £eimvocale bei Maynard 
ist dasselbe zu constatiren, wie fui* Malherbe. Er meidet wie 
dieser die Eeime extreme : m^me, da nach Malherbe der erste 
Eeimvocal lang, der zweite kurz ist: doch findet sich bei letz- 
terem dieser Reim selber einmal; ferner meidet er d&nle : disiile 
aus demselben Gininde. Den auch heute incorrecten Eeim 
äme:femme haben beide nicht aufzuweisen, ebenso meidet er 
das Wort flamme im Eeime, von dem Eacan (1. c. LXXXTTT) 
sagt, dass Malhei^be es nur mit ^igramme habe reimen können. 
Malh. tadelt den Eeim äme : flamme bei Desportes nicht. Im 
Allgemeinen ist die Beurteilung der Quantität wegen der 
Unsicherheit der damaligen Gesetze dai*über eine sehr schwie- 
rige. So reimt Maynard: grace : Ba^rnasse (57, 11, 2). Cui-- 
rosse : glace (228, I, 1). face (fasse) : race (210, III, 1)^ 
face (fasse) : bonace (348^, I, 1). Trace ist bei ihm wie bei 
Malherbe lang: race (274, 11, 1). Welche Quantität er dem 
Sufflix -esse beigelegt, ist ersichtlich aus den Eeiment 
Deesse : ahaisse (350^, I, 5). Noblesse : foülesse (302, I, 1)^ 
presse : Deesse (132, III, 1). 

Weniger genau in Bezug auf die Quantität sind Gombauld. 
und Malleyille. So i*eimt ersterer neben regelrechtem: 
grace : place (16, 11, 1); race : Thrace (181, 11, 1); caresse : 
paresse (133, 1, 1) solche Worte wie ames :femmes (157, III, 1); 
extreme : mesme (ßS, III, 3). flume : ame (22, I, 1). epigrame r 
Dame (289, No. 2, 5). Madame : ame (244, No. 2, 1). Cha- 
i*akteristisch ist die Schreibung von flame und epigt-ame mit 
einem m. Ebenso reimt MaUeville: flamme : ame (74, II, 3). 
mesme : extrime (139; I, 1). blasme : madame (15, 11, 1). 
infame :femme (195, 17).^) 



^) Es wäre eine yerdienstliche und interessante Arbeit, auf Gnmd der 
Untersnchnng F. Jäger^s (Die Quantität der betonten Yocale im Nenfran- 
zösischen, Französische Studien, lY. Band« II. Heft) etwaig» 
Unterschiede der Quantität zwischen MaUierbe und den Sonettistei^ 
einerseits und den hentigeu Dichtem andererseits, festsusteUen, Da ea. 
sich bei uns nur darum handelt, zu bestimmen, wie weit sich der Einflusa 
MaUierbe^s auf seine Zeitgenossen wirklich erstreckt. Malherbe sich aber 
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Ueber die Qualität der Eeimvocale ist Folgendes zu 
l)emerken : 

1) Der Reim von offenem mit geschlossenem e-Laut 
wird von Malherbe und den Sonettisten nicht gestattet. 

Eine Ausnahme macht Malherbe in dem häufig bei ihm 
vorkommenden Reim: effet : fait, wodurch er dem e-Laut in 
^et also eine oflfene Aussprache giebt. Maynard meidet diesen 
Reim. Gombauld dagegen: effect : fait {S, IV, 1). iamaisimets 
(subst.) (257, No. 2, 1). Malleville: bienfait : effet (82, 1). in- 
-discret : projet: souhait:fait (279, II u. III). 

Die von Malherbe geduldeten sog. normannischen Reime 
-konmien auch bei den Sonettisten vor, wenn auch sehr ver- 
einzelt. Maynard: Rochers : chers (241, I, 1. 316, I, 3). 
eher : reprocher (338, I, 5). clair : aveugler (322, II, 4). Gom- 
])auld nur: presumer:nwr (201, I, 4). adiouster : Jupiter (231, 
I, 4). Ebenso Malleville: cÄ6r:toMcÄer (323, III, 3). flatter: 
Jupiter (294, IV, 4). 

2) e reimt bei Malherbe mit ai, ei, ausgenommen, wenn 
»den beiden Diphthongen die Nasalen n oder m folgen. May- 
nard meidet nur solche Reime von ^ mit ai, ei, wenn ein m 
dem Reimvocal folgt. Es reimen bei ihm folgende Endungen 
ine, ainej eine ; est, aist; estre, aistre; ere, adre; eze, aise; esse, 
^isse; ete, aite; eile, aile. So reimt er: scene : plene (8, I, 2). 
Mkene :peine (9, 1, 2). pleine : Mkene (287, II, 7). Fontaines : 
Afhmes (251, 11, 2). deplaist : est (289, 11, 3). naistre: 
■^tre (275, 11, 1). prefere-, faire (30, 1, 1). Hemisphere: faire 
{fiy III, 3). taise : Nerueze (278, IE, 7). Deesse : abaisse (850, 
I, 5). bdles : aides (12, 11, 1). 

Grombauld kennt keine der Einschränkungen Malherbe's. 
Es reimen : vaine : emmeine (158, 11, 1). chaine : gesne (161, 
17). colere : salaire (75, I, 1). niere : daire (213, III, 2). 
mysteres : tributaires (225, 11, 1). vulgaires : gueres (226, I, 3). 
mesme : ayme (216, II, 4). aime : extr&me (252, No. 1, 2). 
indiscrete : faite (253, No. 2, 1). parfaite : Fbete (260, No. 2, 2). 
eternelles : aisles 114, III, 3). estre : maistre (206, I, 4). 



mit Ausnahme der oben angeführten wenigen F&Üe gar nicht mn die Qnan- 
üiHt kümmert, also auch keinen Einflnss anstlbt, konnten wir von dieser 
Specialtintersnchnng absehen. 
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Malleville's Reime der Art sind die folgenden: vaine : 
Helene (154, IV, 4). gesnes : chaisnes (240, III, 1), daneben 
ein Mal: gesnes : chesnes (=^ chaisnes) (307, in, 4). deplaist : est 
(116, rV, 3). paroisire : estre (44, V, 1). faites : estes (84, 13). 
faites : debtes (331, II, 7) colere : saliere (244, III, 1). clms' 
teigne : regne : contraigne (282, I, 2). fidelles : aisles (51, 11, 1) 
extreme : ayme (80, 11). Malherbe verbot die Reime von öne mit 
mne, eine^ da er als Nonnanne das i der beiden Diphthonge noch 
deutlich sprach. Der Reim eme : atme ist bei Desportes nicht 
von ihm getadelt, und es ist die Frage, ob nicht bloss zu- 
fällig dieser Reim bei Malherbe fehlt; das Vorkommen des- 
selben bei Maynard scheint diese Annahme zu bestätigen. 

4) Die Nasalvocale an und en im Reime sind von Mal- 
herbe ihres verschiedenen Klange wegen nicht gestattet, was 
aus den Angaben seines Schulers Racan und der MUe de 
Gournay als sicher anzunehmen ist. 

Eine Bestätigung dieser Ansicht bieten die Verse May- 
nard's. Es finden sich im Ganzen nur 3 Reime dieser Art 
vor: impudant : Intendant (284, 1, 8). grand : reprend (190, 1, 2). 
Decembre : chamhre (273, 1, 1). Reime von enceiance fehlen 
gänzlich, ebenso wie bei Gombauld, der jedoch die Endungen 
ant und ent unterschiedslos mit einander reimt : puissans : sens 
(14, III, 1). aprendre : Cassandre (38, II, 1). euident : respon- 
dant (131, III, 2). Amxint : totirment (138, I, 2). exemple : ample 
(29, 1, 1) etc. Malleville reimt ant: ent und ance.ence. So: 
procedant : ardant : euidant (59, III, 2). attende : demande 
{79, 15) conoissance : eloquence (60, III, 1) etc. 

5) ain und ein reimen wie hei Malherbe so auch bei den 
Sonettisten unterschiedslos mit einander. 

6) in (yn) reimt natfirlich bei allen nui* mit sich selbst. 
Eine auffallige Ausnahme ist bei MaUeville zu finden in den 
Reimen: atteinte : empreinte : CyntJie : sainte (280, I und II). 

7) Reime von agne : aigne fehlen bei den Sonettisten. 

8) Reime von oi (damals gesprochen od) mit heute zu 
üi umgebildeten ai und mit ai und i sind auch bei den 
Sonettisten vorhanden. Maynai*d ; monnaye : joye (95, II, 1). 
Änghis : lois (339, I, 5). dkraistre : paroistre (348*, II, 1). 
connoistre : accroistre (79, III, 1). Gombauld: Franfois : hix 
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(179, II, 8).: Rois{2ßlj 1, 2). reconnoistre : estre (237,1,3). 
Malleville: lois : rmotjois (310, V, 2). : offrirois (331, I, 1). 
emplois : Frangois (218,7). trois : Frmigcds (282, I, 3). naistre i 
accroistre (130, II, 1\ connoistre : estre (130, I, 1). 

Zwei heute nicht mehr con-ecte Reime, die jedoch nach der 
Aussprache des 16. und 17. Jahrhundeiis durchaus lichtig- 
sind, finden sich bei Maynard, nämlich Catherre : guerre (186^ 
I, 2). Terres : gtiiterres (225, IV, 1). üeber catherre, catharre 
und ffuiterre, guitarre vergl. Ch. Thurot (1. c. p. 6). Nach Thurot 
sagt M6nage (Observations de Monsieur Menage sur la langue 
franqaise. Paris 1675 p. 286): ,,ll faut dire catherre et non pus^ 
catharre^^ Ueber guiterre, guitarre äussert sich M6n. folgender- 
massen (I. c. 100): y^guitare et gxiiterre sont tous detix tres^ 
mitez\ et ils se trounent tous deiujc indifferemtnent dans le^ 
bons auteurs; Ronsard a toujours dit guiterre .. . Et c'est 
conime on pronongoit dans le siecle passe. Dans cehii-cy, an a 
dit plus commu/nement guitäre . . /' 

9) Rimes de Chartres oder von Malherbe auch so ge- 
nannte: Rimes provengales ou gascognes, die seinen, 
schärfsten Tadel finden, kommen bei den Sonettisten nicht vor. 

Racan's Angabe, Vie de Malh. (1. c. LXXXIII.), dass 
Malherbe nicht Reime mit bonJieur, mallieur gestattet habe, d& 
nach der Aussprache der Fai*iser nui* das u in der Endung 
eur dieser Woi'te hörbar sei, wird weder dui'ch Malherbe's,. 
noch Maynard's Grebrauch bestätigt, auch die beiden andei'en 
Sonettisten haben diese Worte im Reime. Maynard: mal- 
heur : douleur (239, IV, 2). Vahur : mal-heur (286, I, 8). 
Gombauld: couleur : malheur (45, I, 2). bon^heur : honneur 
(144, II, 1). Malleville: mal-heurs : dotüeurs (12, III, 1). 

Es sei mir gestattet, meinem hochverehrten Lehrer und 
Förderer meiner Studien, Herrn Prof. Dr. Ed. Koschwitz, 
fui' die gütige Untei'stützung bei Abfassung vorliegender, auf 
seine Anregung unternommenen Arbeit, an dieser Stelle meinen 
wärmsten Dank auszusprechen. 



Die voDständige Arbeit wird im Verlage von J. Abel 

in Greifswald erscheinen. 



